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NEU-ISENBURG. Diagnose Krebs: Die medizini-
schen Fragestellungen haben dann Priorität,
oft wird aber die psychologische Betreuung
der Patienten auch im Verlauf der Therapie zu
wenig berücksichtigt. Studien zeigen zudem,
dass die Partner oft noch stärker belastet sind

als die Patienten. Das
Buch „Diagnose-
Schock: Krebs“ bietet
Unterstützung für
beide: Patienten und
Partner. (eb)

Künzler, A., Mamié, St.,
Schürer, C.: Diagnose-

Schock: Krebs; 2012, Springer,
XII, 132 S., 2 Abb., Softcover
19,99 € (inkl. MwSt.), ISBN
978-3-642-24642-5

Seelische Hilfen für
Patienten und Partner
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NÜRNBERG. Die kostenlose App „Aktiv trotz
Brustkrebs“ von Novartis Oncology bietet
Frauen mit fortgeschrittenem Brustkrebs un-
terstützend zu ihrer Therapie eine praktische
Anleitung für mehr Bewegung. Entwickelt
wurde sie in Zusammenarbeit mit Dr. Freerk

Baumann,  Deutsche
Sporthochschule
Köln, und seinem
Team, teilt das Un-
ternehmen mit. Da-
bei geht es nicht um
Leistungssport oder
Krafttraining, son-
dern um moderate,
an den Krankheits-
verlauf angepasste
Übungen. Sie können
bei regelmäßiger
Durchführung die

körperliche Leistungsfähigkeit erhalten und
sich positiv auf das Wohlbefinden der Patien-
ten auswirken, heißt es in der Mitteilung.

Durch eine einfache Menüführung gelangt
die Patientin zu ausgewählten Übungen aus
den Bereichen Ausdauer, Kraft, Koordination
und Sensorik, Atemtherapie und Entspan-
nung. Beschreibungen helfen dabei, die Übun-
gen den individuellen Ansprüchen, Leistungs-
grenzen und Vorerfahrungen anzupassen, so
das Unternehmen. Lust zum Nachahmen ma-
chen anschauliche Videos. 

Interessante Hintergrundinformationen
zum Thema „Sport & Krebs“ sowie Adressen
zum Beispiel von Krebssportgruppen runden
das interaktive Informationsangebot ab.  (eb)

Mehr Infos zum Thema und zur App gibt es auf:
www.leben-mit-brustkrebs.de

App unterstützt Brustkrebs-Patientinnen beim Sport

BONN. Warum fallen die Haare bei einer
Krebstherapie aus? Wie gehe ich mit dem Ver-
lust meiner Haare um? Antworten auf diese
und andere Fragen, die sich Frauen mit Brust-
krebs oft stellen, gibt eine Broschüre der
Deutschen Haut- und Allergiehilfe (DHA). In
dem Ratgeber „Pflege von Haaren und Nägeln

bei Brustkrebs“ werden die
wichtigsten Fragen rund
um Haarverlust und Nagel-
schäden beantwortet, teilt
die DHA mit. Betroffene er-
halten Anregungen zur Aus-
wahl einer Perücke und Al-
ternativen wie Tüchern und
Haarteilen. (eb)

Der Ratgeber ist erhältlich auf:
www.dha-haareundnaegel.de

Brustkrebs: Infos zur Pflege
von Haaren und Nägeln

LANDSHUT. Wenn schon die hausärzt-
liche Versorgung im ländlichen Raum
in Zukunft vor großen Herausforde-
rungen steht, dann gilt das um so
mehr für die Betreuung onkologischer
Patienten. Denn spezialisierte onko-
logische Einrichtungen finden sich
vor allem in den größeren Städten
und nicht auf dem flachen Land. Für
Patienten mit Krebs in ländlichen Ge-
genden sind Entfernungen zum
nächsten Spezialisten von 20 Kilome-
tern und mehr keine Seltenheit.

Für den Landkreis Landshut in
Niederbayern und angrenzende Regi-
onen im Landkreis Dingolfing-Land-
au hat die niedergelassene Fachärztin
für Innere Medizin, Hämatologie und
Onkologie sowie Palliativmedizin,
Dr. Ursula Vehling-Kaiser, deshalb
bereits vor einigen Jahren das inter-
disziplinäre „Onkologische und Palli-
ativmedizinische Netzwerk Lands-
hut“ aufgebaut und fortlaufend wei-
terentwickelt.

Tagesklinik gehört zum Netzwerk

Zum Netzwerk gehören unter ande-
rem eine Hämato-Onkologische
Tagesklinik in Landshut mit Stand-
orten in Vilsbiburg, Rottenburg und
Dingolfing, Fach- und Hausärzte,
Krankenhäuser, eine Reha-Klinik, ein
Schmerzzentrum, die Spezialisierte
Ambulante Palliativversorgung
(SAPV) Landshut, ein Hospiz sowie
verschiedenste Therapeuten. Das
Netzwerk versorgt im Umkreis von et-
wa 80 Kilometern rund 340 000 Ein-
wohner.

Seit Mitte 2013 ergänzt ein Mobiler
Onkologischer Dienst (MOD), der für
die ambulante Betreuung von Krebs-
patienten zuständig ist, das Netzwerk.
Das Projekt mit drei speziell ausgebil-
deten „MOD-Assistentinnen“ wird
seit August 2013 für drei Jahre bis
Mitte 2016 durch das Bayerische Lan-
desamt für Gesundheit und Lebens-
mittelsicherheit, eine Unterbehörde
des Gesundheitsministeriums, finan-
ziell gefördert.

Der Mobile Onkologische Dienst
ersetze weder die hausärztliche Be-
treuung noch den Onkologen, betont

Vehling-Kaiser. Vielmehr gehe es um
eine effektive und sichere Betreuung
von Patienten mit schweren Komor-
biditäten in einer überwiegend ländli-
chen Region. Bei den Patienten, die
vom MOD betreut werden, handelt es
sich insbesondere um solche, die mit
einem der neuen oralen Antikörper
oder mit einer subkutanen Tumor-
therapie behandelt werden. Um
schwerwiegende Komplikationen zu
vermeiden, sei dazu eine engmaschige
Überwachung erforderlich, erläutert
Vehling-Kaiser.

Versorgt werden in erster Linie Pa-
tienten, die zwar ambulant behandelt
werden, die aber aus den unterschied-
lichsten Gründen nicht oder nur sehr
schwer in der Lage sind, regelmäßig
eine Praxis aufzusuchen. Das können

Krebspatienten sein, die beispielswei-
se erblindet oder an einen Rollstuhl
gebunden sind und die nur mit einem
Krankentransport oder einem roll-
stuhltauglichen Fahrdienst in die Pra-
xis gebracht werden könnten. Auch
Patienten mit einem erhöhten Infek-
tionsrisiko werden vom MOD be-
sucht.

Aber auch für Patienten, die kör-
perlich nicht so stark eingeschränkt
sind, kann der Weg zum Arzt mit
öffentlichen Verkehrsmitteln in dünn
besiedelten Regionen unter Umstän-
den beschwerlich sein. Und manch-
mal gibt es auch keine Angehörigen,
die den Fahrdienst übernehmen
könnten, oder die finanziellen Belas-
tungen eines Praxisbesuchs sind sehr
hoch.

Dabei bestehe ein Problem, so Veh-
ling-Kaiser: Die Kassen zahlen Taxi-
fahrten oder Kilometerpauschalen
nur für Bestrahlungen und für intra-
venös verabreichte Chemotherapien.
Orale und subkutane Zytostatikathe-
rapien sowie die neuen oralen Tyro-
sinkinaseinhibitoren (TKI), die den
Patienten eine häufig langdauernde
intravenöse Therapie ersparen, fallen
nicht unter die Regelung.

Gleichwohl müssen die Therapie
und die damit verbundenen Neben-
wirkungen engmaschig kontrolliert
werden. Schlechte Verkehrsverbin-
dungen seien daher ein Hindernis für
diese Form der Behandlung.

MFA mit Zusatzqualifikation

Drei Medizinische Fachangestellte
bzw. Pflegekräfte, die zuvor bereits
drei Jahre in einer onkologischen Pra-
xis oder auf einer onkologischen Sta-
tion gearbeitet haben und die zusätz-
lich ein 120-stündiges Curriculum in
Onkologie absolviert haben, besuchen
die Patienten mit einem roten Klein-
wagen regelmäßig zu Hause, helfen
bei der Einnahme oraler antiprolife-
rativer Substanzen, prüfen den Port,
kontrollieren Vitalparameter, neh-
men Blut ab und dokumentieren Ne-
benwirkungen wie etwa Schleimhaut-
entzündungen oder Übelkeit und Er-
brechen.

Auch die Information von Angehö-
rigen und der Kontakt zum Hausarzt
sowie eventuell zum Pflegedienst
oder zu stationären Einrichtungen ge-
hört zu den Aufgaben der MOD-Assis-
tentinnen.

Durch die regelmäßigen Besuche
entstehe ein besonderes Vertrauens-
verhältnis, das die Sicherheit der The-
rapie fördere, berichtet die Leiterin
des Dienstes, Gamze Damnali. Patien-
ten und Angehörige fühlten sich
durch die Besuche und die wöchent-
lichen Therapiekontrollen sicher.
Lange Fahrt- und auch Wartezeiten in
der Praxis entfallen. In der privaten
Atmosphäre werde auch wesentlich
offener über Probleme und Beschwer-
den als in der Praxis gesprochen.
Mindestens einmal monatlich gibt es
einen Arzt-Patienten-Kontakt. Eine
Grundlage dafür sind auch die regel-
mäßigen Besuchsberichte.

Für ihre Tätigkeit müssen die
MOD-Assistentinnen nicht nur über
onkologische Therapien, ihre Wir-
kungen und Nebenwirkungen Be-
scheid wissen, betont Vehling-Kaiser.
Da es sich bei den Patienten häufig
auch um alte Menschen handelt, be-
nötigten die Assistentinnen auch
Kenntnisse über altersbedingte Er-
krankungen, die mit der Grunder-
krankung einhergehen.

Mobiler Dienst entlastet Krebs-Patienten

VON JÜRGEN STOSCHEK

Rund um Landshut versorgt
ein mobiler Dienst onkologi-
sche Patienten unterstüt-
zend zu Hause. Dies soll
aber keine Konkurrenz für
die hausärztliche Betreuung
darstellen.
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Fokus auf Zytostatika

Der Mobile Onkologische Dienst
(MOD)  besucht Patienten mit ei-
ner oralen oder subkutanen Zyto-
statikatherapie in ihrer häuslichen
Umgebung. Drei Medizinische
Fachangestellte mit einer zusätz-
lichen Fortbildung in Onkologie
dokumentieren Nebenwirkungen,
unterstützen bei der Medikamen-
teneinnahme, prüfen den Port und
führen diverse Kontrolluntersu-
chungen durch.
Das Projekt wird vom Bayerischen
Gesundheitsministerium bis Mitte
2016 finanziell gefördert.

Birgit Bochnia-Rieder (l.) und Gamze Damnali besuchen als Mobiler Onkologischer
Dienst Krebspatienten rund um Landshut. © VEHLING-KAISER
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